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Zentralorgan der Sozi aldemokrati fchen partei Deutfd�lands

Verlegenheit öer Kompromißparteien .
Everling verteidigt das Kompromiß gegen Einwände der Thüringer Regierung .

Neue Lücken im Fttrstenkompromitz .
Der Rechtsausschuß des Reichstags setzte heute die Bero .

tungen de » Fürstenkompromlsses über den Lorschlag
der Regierungsparteien fort , folgende Bestimmungen anzufügen :

In die Auseinandersetzungsmasse können jedoch Vermögens -
stücke insoweit nicht einbezogen werden , als sie durch eine G e -
jamtauseinandersetzung zwischen dem Fülstenhause und
einem anderen Lande , in dem es regiert hat , bereits zwischen
den Parteien ausgeteilt sind .

Abg . Neubauer ( Komm . ) erhob gegen diesen Vorschlag Ein -
spruch , indem er darauf hinwies , daß es sich lediglich um ein « Kon -
zession an Bayern handele , andererseits aber um eine Schädi -
gung Thüringens . Denn durch diese Vorschrift soll ausgeschlossen
werden , dah Thüringen Werte des Landes , die der Coburger Fürst
in Anspruch nehme , erhalte .

Minister kluechhner erklärte für die thüringische Ro
gierung , dah auch sie mit dem Dorschlage nicht einverstan -
d e n sei , da sich nicht absehen lasse , welche Folgen er haben könne .
Man wolle gewiß die Coburger Auseinandersetzung nicht wieder
aufrollen , aber deshalb müßten auch die Interessen Thüringens
wahrgenommeu werden .

«£» ist zu befürchten , daß für Ihüriageu Schwierigkeiten
entstehen könnten .

Der bayerische Vertreter . Dr . Ouarck . erwidert » daraus ,
daß doch eigentlich schon eine Verständigung zwischen Bayern und

Thüringen erfolgt sei . Man solle die abgeschlossenen
Auseinandersetzungen erledigt sein lassen , nicht
aus Vorliebe für den Coburger Fürsten , sondern im Interesse der

Ruh « , die schon eingetreten sei .

Genosse Rosenfeld

erklärte , daß auch seine Freund « die größten Bedenken
hätten gegen diese Bestimmung , die doch offenbar nur wieder

Bayern von der Wrkung des Kompromisses ausnehmen solle .

Thüringens Interessen erforderten , daß das Reichssondergericht auch
die Beziehungen Thüringens zum sruheren Fürsten von Coburg -
Gotha müsse nachprüfen dürfen . Gerade der srühcre Herzog van

Coburg - Gotha bade sich doch al » besadner , habgierig erwiesen .

Neuerdings würde den Nachbarn seiner Forstreviere Schwierigkeiten
gemacht , Leseholz im Walde zu sammeln . Und diejenigen , die sich
beim Volksbegehren für die Enteignung der Fürsten ausgesprochen
hätten , würden jetzt dadurch bestrast , daß man sie durch Aus -

schluß von der Forst arbeit und anderen Maßnahmen auf
das kleinlichst « schikaniere und terrorisiere . Gerade an der Grenze

Thüringens , dem Aufmarschgebiet der bayerischen Monarchisten , die

mst dem Herzog von Coburg - Gotha in Verbindung ständen , wäre

es besonders wichtig , Ländereien , aus die der thüringische Staat

Anspruch habe , diesem zu sichern . Gerade in jener Gegend habe �
Ehrhardt seine Truppen im Jahre 1923 gefammest . Und Ehr -

Hardt stehe auch jetzt wiederum in engen Beziehungen zu dem

früheres Fürsten von Eoburg - Gotha . Thüringens Interessen und

damit allgemeine Landesinteressen müßten dahin führen , den Vor -

schlag der Regierungsparteien abzulehnen .

Abg . wunderlich für die Bolkspartei und Schulte für das Zen -

trum traten für den Borfchlag der bürgerlichen Mittelparteien ein .

E » könne sich doch höchstens um Lappalien handeln , die Thüringen
in Anspruch nehmen könne . Daß Thüringen im Coburger Bezirk

ein Schloß an sich ziehe , das doch höchstens Bayern gehören könne ,
sei geradezu unmöglich .

Der thüdi ' gische Minister erklärte nochmals für die thüringische
Regierung , daß sie dem Vorschlag nicht zustimmen könne .
Lediglich weil Bayern eine Bestimmung wünsche , brauche Thüringen
ihr doch noch nicht zustimmen . Die Feste Coburg wolle Thüringen
nicht nehmen . Aber es müsse sich die Möglichkeit offen halten , die

Rechte der Thüringer Bevölkerung wahrzunehmen .
Abg . Everling verteidigt nunmehr den Vorschlag der Kompro -

mißparteien , daß seine Freunde dalllr stimmen würden .
Genosse Rosenfeld konstatiert , daß jetzt zum erstenmal sogar der

Abg . Everling als Vertreter des Kompromisses austrete . Da » «ha -
raklcrisiere das Kompromiß am allerbesten .

Abg . v. Richthosen ( Dem. ) erklär , daß er nunmehr , nachdem
sich herausgestellt hat , daß nicht einmal die beteiligten Länder einig
seien , seine Unterschrift zurückziehen müsse .

Abg . Schulte beantragt nunmehr , die Abstimmung a u » z u -

setzen . Dies wird von den bürgerlichen Parteien beschlossen .
Der Rechtsausschuß wendet sich alsdann den Beratungen

des § 5 zu. in welchem bestimmte Vorschriften dafür gegeben
werden , was in Zukunft als Staatseigentum und was als

Privateigentum anges - hen werden solle .
Graf Meerveld erklärt für die Deutschnoiionalen , daß diese Be -

stimmung ganz überflüssig sei. Das Gericht müsse freie
ch a n d haben und werde dann das Recht schon von selbst finden .

Genosse Rosenseld tritt diesen Ausführungen entgegen , indem er
darauf hinweist ,

daß die Gerichte bereit » hinlänglich gezeigt hätten , daß sie an »
eigenem da » richtige Recht nicht finden könnten .

Gerade deshalb seien ja die neuen Formulierungen für bestimmte
Vorschriften vorgeschlagen . Diese Formulierungen
reichten auch seinen Freunden noch nicht aus . Sie
wünschten noch klarer zum Ausdruck zu bringen , daß im Zweifel
alles Staatseigentum fei . Andernfalls würden die
Richter ja zu chistoritern werden müssen , die auf Grund jähr -
hundertelanger Rechtsentwicklung den Tatbestand festzustellen hätten .
Stelle man aber die von seinen Freunden gewünschte Vermutung
auf , dann f«i ein Streit über das Privateigentum aus das Mindest -
maß beschränkt und dann könnten die Interessen des Landes einiger
maßen vertreten werden .

Die Vertreter der Kompromißpartelen lehnien die sozlaldemo -
kralischen Vorschläge ab .

Der Reichsiustizminister Marx erklärte unsere Anträge
fürüberflüssig und zum anderen Teil für unannehmbar .

Bei der Abstimmung werden alle deutschnationalen Antrüge
gegen die anderen bürgerlichen Parteien und unsere Vertreter ab
gelehnt .

Alle sozialdemokratischen Anträge werden von allen bürger -
lichen Parteien gegen unsere Stimmen bei Stimmenthaltung

der Kommunisten abgelehnt .

Genosse Rosenfeld erklärt « nunmehr , daß nach Ablehnung aller
sozialdemokratischen Verbesserungsvorschläge seine Freunde gegen
den ganzen Paragraphen stimmen würden . Darauf bean -

tragt « Abg . Schulte die Aussetzung der Abstimmung , die
von allen bürgerlichen Parteien beschlossen wurde . So ist eine
neue Lücke im Kompromißgesetz entstanden .

Weiterberatung morgen vormittag 10 Uhr .

Zweifel in Paris .
�srauzösische Kommentare zum Berliner Bertrag .

pari » . 27. April . ( Eigener Drahibericht . ) Obwohl der Wortlaut

des deutsch - russischen Bertrages bereits am Montag noch hier

bekannt wurde , hat das französische Auswärtige Amt es

vorläufig abgelehnt , zu ihm Stellung zu nehmen und hat er -

klärt , daß «ine « ingehende Prüfung de « Textes erforderlich sei.

Die Kommentare der Morgenblätter beanstanden

in chrer Mehrzahl die Bereinbarkett de » Bertrages

mst den Berpslichtungen , die Deutschland als Mitglied des Völker -

bundes haben würde . Deutschland , so meint der „ M a t i n" , ver¬

stärkt seine Borbehaite gegen den Artikel Itz der Völkerbunds -

akle , indem «» ausdrücklich erklärt , daß es im Falle eines Kon -

sliktes , in den die Sowjetrepubliken verwickelt sein würden , darüber

zu entscheiden habe , wer recht und wer unrecht hat . Die alliierte

und die kleine Entente würden sich zweisellos in Berbindung setzen .

um eine diplomatische Aktion tn Berlin zu unternehmen

mit dem Ziele , von Deutschland «ine Nare und formelle Erklärung

zu erhalten . Es werde schwierig sein , so meint das Blatt , in den

Völkerbund eine Macht aufzunehmen , welche von vorn -

herein dem Dölkerbund das Recht abspricht , über die Derant -

wortlichkeit im Falle eines bewaffneten Konfliktes zu entscheiden .

Auch der linksstehende . Ouotidien " zweiselt stark

daran , daß die Bestimmungen des deuisch - rusiischen Vertrages mit

den Deutschland aus dem Dölkerbundspakt und den Verträgen von

Locarno erwachsenden Verpflichtungen vereinbar seien . Alles

hänge schließlich von der Interpretation ab . so führ « das

Blatt aus . die die vertragschließenden Parteien gegebenenfalls den

Worten des Vertrages . ungeachtet seiner friedlichen Haltung ' geben
würden . Man Hab « das Recht , sehr erstaunt darüber zu sein , «ine

so vag « Formel in einem so wichtigen Vertrage zu finden .
Der neue deutsch - russische Vertrag scheine formell nicht im

Widerspruch mit dem Wortlaut des Bertrage » von Locarno und dem

Völkerbundsstatut zu stehe ». Er bleib « jedoch rätselhast hinsichllich
der Interpretation der oben erwähnten Wort « . Stresemann

habe in seiner Rote bemerkt , daß der Bölkerbund keinen B e -

schluß ohne Mitwirkung Deutschlands sasien könne .

was zweisellos richtig sei , ober eben dieser Umstand gebe den Ber -

pflichtungen , die Deutschland als zukünftiges Mitglied des Dölker -
bundsrats Rußland gegenüber , das der Genfer Institution äußerst
feindlich gegenüberstehe , eingegangen sei , einen eigentümlichen
Charakter .

Das . Oeuvre " hingegen ist der Meinung , daß an dem deutsch -
russischen Vertrag nichts zu beanstanden sei , da Deutschland
ebensowenig , wie es sich in Locarno für den Westen entschieden
habe , in dem neuen Vertrag sich zu dem Osten bekenne .

Das amerikanische Echo .

Jtem Port , 27. April . ( TU. ) Hier wird vielfach die Aus -

falsung vertreten daß der Berliner Bertrag von einschneidender ,
wirtschaftlicher Bedeutung sei und auch Amerika erheb -
sich berühre . Die . World " tritt entschieden der Ansicht entgegen ,
daß der deutsch - russische Bertrag die Locorno - Berträge gefähr -
den könne : er könne im Gegenteil stark zur Befriedung E u -

r 0 p a s beitragen , da er einen Ausgleich mit der gegen Rußland

gerichteten westeuropäischen Wirtschaftskombination schaffe . Außer¬
dem aber könne er die Hoffnung Rußlands auf Abschluß von Neu -

tralitätsoerträgen mit seinen Nachbarn verwirtlichem

Ein neuer Riesenskanüal in öuüapest .
Das Panama der Heeresverwaltung .

Budapest . 27. April . Das Ungarische Telegraphen - Korrespondenz -
Bureau teilt mit : Eine militärische und polizeiliche Unter -

suchung der Militärverwaltung hat ergeben , daß

zwei Jntendonzräte mehrere Millionen Korruptions -

gelder bekommen haben , um bestimmten Unternehmungen staat¬

liche Lieserungen zu sichern . Beide Jntendanzräte und ebenso der

Generaldirektor der Firma wurden verhastet .

Faschisten im Regen . Auf dem Romplatz von Mailand harrte

stundenlang im Regen eine Faschistennienge auf Mussolini . Der

erschien endlich und erklärt « unter großer Begeisterung : . Eure Der -

sammlung unter dem Regen und eure Unbekümmertheit um das

Wetter beweist mir eure Ausdauer . Ich glaube , daß ihr Schwarz -

Hemden mit demselben Gleichmut unter dem Feuer ausharrt . "
Mussolini schloß seine Ansprache mit dem Ausruf : „ Schwarzhemden ,
die Kugeln fliegen vorbei , ober Mussolini bleibt ! "

Das öuögetrecht .
Haushaltsrechnung und Voranschlag .

Im Gegensatz zum englischen Parlament hat der Deutsche
Reichstag der Wahrnehmung seines Budget -
rechts bisher nicht die peinliche Beachtung zugewendet , die
in England feit langer Zeit geübt wird . Will ein Parlament
fein Budgetrecht wirklich gebrauchen , so wird es nicht nur
den Haushaltsplan für das kommende Jahr recht -
zeitig fertigstellen müssen , durch die Nachprüfung der
tatsächlichen Ausgaben im abgelaufenen Jahr festzustellen
haben , ob die Regierung nach den beschlossenen Nicht -
linien gewirtschaftet hat . Der Deutsche Reichstag hat
häufig genug eine unzulängliche Praxis in der Kon -
trolle der Verwaltung verfolgt , trotzdem die Sozial -
demokratie schon vor Jahrzehnten durch keinen Geringeren
als August Bebel immer wieder auf die Wichtigkeit solcher
Maßnahmen hingewiesen hat .

Nicht nur in der Nachkriegszeit , wo das Reichsparlament
vor eine Fülle sich überstürzender neuer und schwieriger Auf -
gaben gestellt war . sondern auch in den ruhigen Zeiten vor
dem Kriege war es Jahre hindurch nicht gelungen , auch nur
die erste Boraussetzung für die Wahrung des Budgetrechtes
zu schaffen und den Haushaltsplan für das kommende Jahr
rechtzeitig fertigzustellen . Der zweiten Voraussetzung , näm -
lich der genauen Kontrolle der Rechnungen für
das abgelaufene Jahr , wurde von der Mehrheit des

Reichstags eigentlich niemals die gebührende Aufmerksamkeit
zugewendet . Ganz anders wird gerade bezüglich dieser Kon -
trolle in England gehandelt . Hier werden die vorläufigen
Rechnungen , die das Schatzamt meistens schon drei Monate

nach Abschluß des betreffenden Etatsjahres vorlegt , zuerst von
dem „ Generalzahlmeister " genau geprüft und gehen dann

vervollständigt und mit seinen Berichten verschen der Rech -
nungfkommission zu , die ihrerseits dem Haufe eine Reihe von
spezifizierten Berichten vorlegt . „ Die Rechnungskommiision
wirkt, " wie Lawrence Lowell in seinem großen Werk über
die englische Verfassung sich äußert , „ unzweifelhaft in hohem
Grade dahin , daß die Ausgaben sorgfälligst im Rahmen des

Eiatsgesetzes gehalten werden und von Zeit zu Zeit drückt sie

sich deutlich über laxes Verfahren in dieser Hinsicht aus .

Solche Monita werden von den Beamten nicht so leicht ver -

gessen . "
Der Deutsche Reichstaag erhält ungefähr nach Jahres -

frist die Rechnungslegung für das abgelaufene
E t a t s j a h r. Für 1924 ist sie dem Reichstag in einem
409 Seiten starken Quartband vor kurzem zugegangen . Es

erhellt ans dieser Haushaltsrechnung , daß die tatsächlichen
Einnahmen der allgemeinen Reichsverwaltung im Jahre
1924 den von der Regierung vorgelegten Voranschlag um
2. 4 Milliarden , den vom Reichstag beschlossenen Haushalts -
plan um 1,7 Milliarden überstiegen haben , während die

Ausgaben mit 1,9 und 1,6 Milliarden über Voranschlag
und Haushaltsplan hinausgehen . Also um mehr als
l ' /i Milliarden sind die tatsächlichen Aus¬

gaben gegenüber den Beschlüssen des Reichs -
tags angewachsen ! Nach den Vorbemerkungen ent -

fallen von diesem ungeheuren Mehroerbrauch 300 Millionen

auf die im Rechnungsjahr 1924 erfolgten Besoldungserhöhun -
gen , während die wesentlich größere Mehrausgabe von
558 Millionen für Ruhrentschädigungen an dieser Stelle nicht

erwähnt wird .
Alle Ueberschreitungen müssen in der Reichshaushalts -

rechnung im einzelnen nachgewiesen und begründet
werden . Als Begründung finden sich in Dutzenden von Fällen
ganz allgemein gehaltene , inhaltsleere Redewendungen , wie :

„ mußte sofort gemacht bzw . angeschafft werden " : „ die Bereit -

stellung von Haushaltsmitteln konnte nicht abgewartet wer -

den " : Redewendungen , die ein selbstbewußtes Parlament als

Begründung nicht annehmen darf . Insbesondere das

Reichswehrministerium scheint zu glauben , den

Reichstag mit solchen „ Begründungen " vor vollendete Tat -

fachen stellen und das Budgetrechf umgehen zu
können . Mag das in der Vergangenheit oft genug hinge -
nommen worden sei, so ist es jetzt bei unseren normaleren

Verhälinissen hohe Zeit , daß der Reichstag eine andere und

schärfere Praxis einschlägt . Die sozialdemokratische Fraktion
wird es an Bemühungen nicht fehlen lassen , den Reichstag nach
dieser Richtung zu beeinflussen .

Leider ist bei unseren Parteiverhältnissen der Reichstag

nicht einheitlich von dem Bestreben erfüllt , seine Rechte gegen -
über der Bureaukratie hochzuhalten , und je kräftiger und

selbstbewußter er sein Budgetrecht wahren wird , um so häufi -
ger und stärker werden die Versuche einsetzen , es ihm aus der

Hand zu winden . Der Antrag der Dsuischen Bolkspartei auf
Einsetzung eines Ausschusses von 28 Mitgliedern zur Nach -

prüfiing der Reichsoerfassung und insbesondere der Antrag
der Deutschnatronalen , einen Ausschuß zur Revision der

Rcichsverfassung in Beziehung auf die Gewalt des

Reichspräsidenten und eine Zweite Kammer

einzusetzen , geben einen Vorgeschmack davon , was von den

Rechtsparteien zu erwarten ist .

Neuerdings ist in die Reihe der Gegner des Budget -
rechtes des Reichstags auch der ' Reichsfinanzminister
Dr . Rein hold eingetreten . In seiner Etatsrede vom

10 . Februar 1926 führt er aus :

" Auch wir werden meiner Ueberzeugung nach zu der in England

befolgten Praxis kommen muffen , daß Erhöhungsbeichlüsie irgend -
eines Ausschusses nur im Benehmen mit der Regierung



gefaxt werden können und nur in Wirksamkeit treten könnetr , wenn
weitere Beschlüsse über eine entsprechende Einnahme
e r h ö h u » g vorliegen . Das wird cm imumgünglicher Grundsasj
der Parlameni�praxis und des Budgctrccht » werden müssen , der nach
meiner lleberzeugung auch gesetzlich festgelegt werden muß , da

die Steuerscnkunge » sonst ein untragbares Risiko in sich schließen
würden . Das fioljt Haus wird deshalb zu dieser Frage Stellung

nehme » müssen . �

Diese Worte besagen nicht mehr und nicht weniger , als

daß Herr Dr . Reinhold dem Parlament das Budgetrecht
nehmen möchte . Denn wenn der Reichstag „ Erhöhungsbe
schlüsse nur im Benehmen mit der Regierung fassen kann "

so bedeutet das praktisch , daß der Reichstag an die

Voranschläge der Regierung gebunden ist .
soscrn und soweit diese an ihren Voranschlägen festhält . Der

Hinweis auf „ die in England befolgte Praxis " , mit dem Herr
Dr . Reinhold seinen schweren Bissen verdaulicher machen will ,

ist gänzlich abwegig . Einen außerhalb des Parlaments

stehenden Finanzminister , wie es z. B. Dr . Reinhold ist , kann

es in England nicht geben . Ein jedes Kabinettsmitglied , ja
sogar jedes Mitglied des Ministeriums , was in England
keineswegs identisch ist . muß einen Sitz in einem der beiden

Parlamente haben . Im Gegensatz zu dem . was in England
durch die jahrhundertelange Praxis geltendes Recht geworden
ist , haben wir in Deutschland zurzeit , und dieser Fall kann

jeden Tag von neuem eintreten , eine Regierung , von der

mehrere Mitglieder außerhalb des Parlaments stehen und
deren Leiter sich sogar rühmt , nicht einer Partei und nicht dem

Parlament anzugehören , sondern „ überparteilich " zu
sein . Es soll hier davon abgesehen werden , auf diese „ Ueber

Parteilichkeit " und das mit ihrer Hilfe versuchte Spiel nach
zwei Seiten des Näheren einzugehen . An dieser Stelle soll
vielmehr nur der grundsätzliche Gegensatz zwischen
unseren deutschen und den englischen Verhältnissen und damit
der grundsätzlicheIrrtum Dr . Reinholds betont wer -
den . In England mit seinen drei Parteien eine Regierung ,
die nur als ausführendes Organ der jeweiligen Re -

gierungspartei Leben und Betätigungsmöglichkeiten besitzt .
In Deutschland mit der Zerklüftung seiner Parteioerhältnisse
nach dem Wunsch von Herrn Dr . Reinhold neue Versassungs -
bestimmungen , die die Regierung mindestens in allen Budget «
fragen zu einim dem Parlament übergeordne »
t e n Organ machen würden . Herr Dr . Reinhold scheint bei

seinem Hinweis auf England auch ganz übersehen zu haben ,
daß England zwar in seinem Oberhaus « ine

Zweite Kammer besitzt , wie sie die Rechtsparteien im

Reichsrat schaffen möchten , daß aber nach jahrzehntelangen
schweren Kämpfen zwischen Unter » und Oberhaus seit 1S11 auf

fcsetzlicher Grundlage allein dem Unterhaus da »

inanzielle Initiativrecht zusteht und das Ober «
bau » nur noch eine beratende Stimme , also weniger
Einfluß besitzt , ol » heute der Reichsrat hat .

Die Sozialdemokratie wird allen Versuchen , die ver -

fassungemäßlgen Rechte des Parlaments einzuengen , gleich -
viel von wem und aus welchen Motiven sie gemacht werden ,
schroff entgegentreten und sie zu vereiteln wissen . Herr
Dr . Reinhold sollte Besseres zu tun haben , als Dinge zu be »
treiben , bei denen weder Erfolge , noch Lorbeeren zu
holen sind .

pensionierte Führer /
Admiral Schröder und sei « NDO .

Der sogenannte „ Nationaloerband deutscher Offiziere "
bat in Berlin einen Reichsvertretertag abgehalten . An der

Spitze dieses Verbandes steht jener . frühere Admiral
v. S ch r ö d e r . der erst kürzlich in seiner Auseinandersetzung
mit Ludendorff feierlich bekräftigte , daß er sich noch jedem
Putsch b e r e i t w i l l i g st zur Verfügung gestellt habe .
Es ist derselbe Schröder , der noch am 1». November 1918 ,
indem er unzulässigerweise in « in Militärgerichtsverfahren

eingriff , den Obermatrosen Scheyka erschießen
ließ , obschon der z u st ä n d i g e Serichtsherr überhaupt nicht

gehört worden war .

Trotz diese » eigenmächtigen Kommandos zur

Tötung eines Mannes , der ein Gnadengesuch eingereicht
hatte , ist Schröder der verdienten Strafe entgangen .
Er ist nicht verhaftet und abgeurteilt worden , wie der „ Vor -
wärts " Anfang 1919 verlangt hatte , vielmehr hat er sich straf «
los jedem Putsch bereitwilligst zur Verfügung stellen können .

Außerdem bezieht er noch immer , ohne zu erröten , von der

Republik eine fette Pension . Die läßt ihn gut leben und

„ Führergedanken " entwickeln .

Bei dem Dertretertog des RDO . gedachte er noch der

in diesem Punkte wahrscheinlich zuverlässigen „ Kreuz - Zeitung "
— „ des Kaisers und der deutschen Bundes -

f ü r st e n, sowie des Generalfeldmarschall » ( nicht Reickspräsi -
denten ! Red . d. „ V. " ) v. Hindenburg . der Ehren -
Mitglied des Verbandes ist "! Von diesem Ehren -

Mitglied erwartet Schröder , daß er „ M ittel und Wege
finden werde , die gesetz - und verfassungswidrige B e r a u -

b u n g und die völlige Rechtlosmachung der deut -

schen Fürstenhäuser zu verhindern " !
Um jeden Zweifel an seinen Absichten urch denen seines

Verbandes auszuschließen , stellte er als Ziel des RDO . auf :
. Ein befreites und wieder geachtetes deutsches Doterlond unter

dem mächtigen Schuh und Schirm der deutschen Kaiserkrone der

lsohenzollern . "

Hindenburg hat die republikanisch « Verfassung
beschworen und bis heute sie loyal gehalten .

Was hat der republikanische Reichspräsident noch als

Ehrenmitglied in dem Verbände der Put «
f ch i st e n zu tun ? Wieviel T a k t l o s i g k e it der „ Führer "
gehört übrigens dazu , dieser Ehrenmitgliedschoft besonder » zu
erwähnen in dem gleichen Augenblick , da der Umsturz der

Republik und die Wiederherstellung der Hohen -
zollernkrone als Ziel proklamiert wird !

Freilich , der Volksentscheid über die Fürsten -
anspräche wird mit dem Hohenzollerntum endgültig ein Ende

machen trotz der Redseligkeit pensionierter „ Führer " , deren
Name die Scham über das B l u t u r t e i l von 1918 wieder

wachruft . Wenn die Herren schon keine Skrupel darüber emp -
finden , daß sie von der verarmten Republik die vielen Tau -
sende an Ruhegehalt beziehen , dann sollten sie doch wenigstens
soviel Takt aus ihrer Kinderstube gerettet haben , den Mund

zu halten und nicht immer aufs neue dem Volte zu zeigen ,
wieviel Nichtarbeiter von der Republik glänzend er -
halten werden , während Millionen von Arbeitern

hungern und darben müssen !

Justiz und Republik .
Tatz „ 1 rutsche Tageblatt " freigesprochen .

Es bedeutet augenblicklich immerhin «inen nicht alltäglichen
Fall , daß einem der jungen Leute , die sich Tag für Tag in der Be -
chimpfung der deutschen Republik üben , durch Anklaaeerhebung »in

wenig das Handwerk erschwert wird . Diesmal war es Herr Dr . Julius
Lippert , der im . Deutschen Tageblatt " als verantwortlicher Re -
dokteur einen Artikel gezeichnet hat . der sich in der Kritik der repu -
dlitanischen Staatssorm das Schlimmst » an Seschmacklosigkeit ge -
leistet hat . wo » sich ein normal fühlender Mensch oorflellen kann .
Nachdem der Artlkelschretber sich in den üblichen Beichimpsungen
der Demokratischen Partei und ihrer Presseorgane gefallen und von
ZkrippenwiNschafl " . . Barinat " und dergleichen mehr gefaselt hotte ,
meinte er . „ zum Unglück der Deutschen hat die schleimige und breiige
demokratisch « Republik gewissermaßen ihr Leichentuch über da »
Land gelegt " . Ueber die Regierung sagt er : „ BRD — Gouoerne -
ment der Reparationskolonie Deutschlands , oerfeheotlich noch Reichs -
regierung genannt " . Herr Dr . Lippert hotte sich heute vor dem
Schöffengericht Berlin - Mitte zu verantworten . Den Borsitz führte
Landgericht »direttor Dr . Gay l. Die Anklag « , die auf Beschimp -
ung der republikanischen Staatsform und ihrer Regierung lautete ,

wurde von Staatsanwalt Dr . Burkhards vertreten .
Herr Dr . Julius Lippert versuchte ein « lahme Btrteidigung .

die einem feigen Kneifen verdammt ähnlich sab . Er , der in dem

Artikel seinen Mund so voll genommen hatte , er brachte einmal

nicht den Mut aus . sich offen al » Artikelfchreibcr ,u bekennen , ob -

gleich er die ganz « Zeit über in der Jchiorm die Deutting seines

Inhalt » gab , erklärte nun , daß er die demokratische Republik ü b c i -

Haupt gemeint habe , nicht aber die deutsche Republik als solch *.
Da » hätten auch natürlich feine Leser verstehen müssen , an denen

er Tag für Tag feine vortreffliche Erziehungsarbeit leistet . Das

Wort . Leichentuch " rufe ja die ganze Reihe von Lorftellungcn her -

vor : Dolchstoß , Naoembcrverbrcchen , die verdorrte Hand Scheide -

mann « usw . bis Sklarz . Ebensowenig enthalte der Artikel eine Be -

schimpsung der Reichrsegierung . Denn die deutsche Regierung >?>.

sa nichts anderes als eine Sachwalter in von fremden
Staaten . . . . .

Der Stoatsanwalt blieb jedoch bei seiner Auffassung

und beantragte statt einer verwirkten Gefängnisstrafe — das

Gesetz zum Schutze der Republik kennt in diesem Falle keine Geld -

strafe — eine Ilmwandlung in eine G c l d st r a s c von 1<*> Mark .

Dr . Lipperts Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . Herold , hielt eine

groß angelegte politische Rede , die für seine Reise als völkischer

Vertreter Im Reichstag sprach . Er idcntifizserte sich mit dem In -

halt des Artikels und ohrseigle sich s- ldsl . indem er den Ausdruck

. schleimig " erst al , asthcnsch geschmucklos bezeichnete , hinterher

aber meinte , daß da » Wort . schleimig " besonders treffend d>«

deutsche Bersossung charakterisiere . .
Da , Gericht erkannte aus F r « , s P r u ch. Der Vorsitzende fuhrt ?

In der Begründung au », daß der § 8, Zisier 1 de » Republikschutz »

gesetzes eine Beschimpfung oder Herabwürdigung der Republik vor »

aussetzt , die in besonders rohen oder besonders verletzenden

Ausdrücken erfolgt ist und eine Verächtlichmachung in sich birgt . Die

Verhältnisse liegen jedoch im Augenblick so. daß die Presse im pol, .

tischen Kampfe gegenseitig sich sehr scharf angreist . Ilnter

solchen Umständen sind die gebrauchten Aosdrücke nicht al » besonder »

roh und al » besonder » verlehend zu betrachten , wenn sie auch eine

Verachtung in sich schließen . Was die Beschimpfung der Re -

gierung betrifst . so ist nicht erwiesen worden , daß die ge -

brauchten Ausdrücke besagen wollten , daß die Regierung selbst

den Zustand verschuldet habe .
«

Als in Magdeburg , in einem völkischen Blatt , dem Reichs -
außenminister Dr . Stresemonn vorgeworfen wurde , er

sei von der Tschechoslowakei bestochen , erklärt « der Vor -

sitzend « des Gerichts , der ehrenwerte Herr Dewersdorif ,

ein solcher Vorwurf gehe nicht weit über das im politischen

Kampf üblich geworden « Maß hinaus ! Die Ehre des Avßen -

Ministers wurde deshalb nur mit 109 M. taxiert . Dieses Iii "«' !

gehörte zu denen , auf die sich der Reichsjustizminister Dr

Marx berief , als er von der Tribüne des Reichstage ; herab

erklärte , es habe keinen Zweck , den Schutz der Gerichte anz i

rufen wenn man von vornherein wisse , daß man d o ch sch u tz-
l o 9 sei. An dies « Begründung wird erinnert , wenn man

hört , daß das Gericht den völkischen Schimpfhilden Dr

Lippert freigesprochen hat . Die Beschimpfungen der

Republik sind nach Meinung des Gericht » nicht so roh und

gemein , daß sie bestraft werden müssen . Die Beschimpfung
der Regierung ist nicht nachweislich eine Bcschimps . in ?
sondern angeblich nur eine Feststellung objektiver
Tatsachen ! Das Gericht verwandelt sich zum o ö l k i

schen Tribunal und spricht völkisches Recht . W

lange will man eigentlich noch ange ' chts eines solch skan ' ' -

läsen Verhaltens die Fiktion von der absoluten Objektinitö
der deutschen Richter in politischen Prozessen ausrechterhalten
Eine Begründung , wie sie in diesem Prozeß für das srel

sprechende Urteil gegeben worden ist , könnte von «ine r

Parteigericht auch nicht anders gegeben sein . Die G

richte machen mit solchen Urteilen die Republik schutzlos , s

geben jedem Schimpshclden einen Freibrief . Aber sie solle - - .

sich nicht täuschen . Zlm Ende dieser Standale steht die

gründliche Ausräucherung solcher Rechtspflege , die mit

Recht nichts mehr zu tun hat .

Der jugoslawische Parleisühier Zowanowllfch ist auf Betreiben
de » alten Paschitsch au » der radikalen Partei ausgeschlossen worden .

ver »stoberschlesische deutsch « Abgeordnete Illltz . der im . Volks -
bund " . Prozeß mit verfolgt werde » sollte , ist vom Kaltowitzer Sejm
nicht ausgeliefert worden .

Der Mann im Sattel .
von Hans Lauer .

Sven Hedin , der in Tibet so zu Hause ist , wie er «» in der

deutschen Politik nicht ist . Sven Hedin , der große gorscher und Nein «

Politiker , Ist bei Wilhelm in Doorn gewesen und ist auf „ da » spru -
delndc Temperament , die außergewöhnlich « Wärme und die blitzen -
den Augen " der Ausreißermajestät prompt hereingefallen . Er hat
sich aber nicht damit begnügt , die Gebärden de » Exkaiser » zu de -

staunen , sondern er hat sich auch in dessen Wohnung umgesehen
und festgestellt , daß Wilhelm sich einer sehr originellen Sitzgelegenheit
bedient , wenn er sich an seinem Schreibtisch zu schassen macht . Er

lehnt sich da nämlich nicht , wie andere Menschen , bequem in «inen

Stuhl , sondern er hockt aus einem Sattel , der natürlich nicht nur
»in schlichte » Reitzeug ist . sondern , wie alle » um diesen Mann herum ,
seine besondere Tradition und Geschichte hat : «» ist eben der Sattel ,
den Wilhelm « Sitzfleisch dereinst bei den Kaiserparaden gedrückt hat .

Da sitzt er nun also , über sein » Bücher und Schriftstücke gebeugt ,
der abgetakelte Herrscher der Deutschen , und von dem Gegenieil
seines Kopses her wixd seine Gedankenkraft beständig durch die Er -

iiineruiig an jene herrlichen Zeiten befruchtet , al » er noch behaupten
konnte , uns ihnen entgcgenführen zu wollen . Hin und wieder mag
ihn die Gefahr umlauern , der schließlich auch zuweilen ein Kais ? r
ausgesetzt ist . die Gefahr , sich in eine fremd » Idee zu verirren und
in eine fremde Gefühlswelt » ingeiponnen zu werden . Rechtzeitig
mahnt ihn dann die gespreizte Beinhaltung daran , daß er ja «igent -
lich aus dem hohen Pferde sitzt , von dein herab nur die Kommando -
stiimne des Leutnants und die Uniform des Generals Geltung hat .
Rein physisch prädestiniert der Sitz auf dem Sattel zur Straffheit
und Eckigkeit der Körperstellung . Für Wilhelm bedeutet sie gewiß
ei » ireffliche » Abbild der geistigen Haltung . Auch am Schreibtisch
will er Parade abnehincii : Gedankenparadc . Er sitzt auf seinem
Bock , und die Worte und Sätze müssen fein ausgerichtet daher -
kommen . Sie können hohl klingen wie der Stechschritt eines Grena -
dier ». Macht gar nichts . Aber sie müssen ihm Achtung bezeugen
und in die Formen seines Systems sich « infügen lasten .

Man muß es sagen : Der Sattel vorm Schreibtisch ist die ideal «
geistige Ansdrucksform dieses Kaisers : Immer hoch zu Roß . Auch in
seine Well der Tinte trägt er die Pose der Berittenheit hinein .
vielleicht schwebt ihm der Gedanke vor , die Haltung de » Edel -
rnannes in jeglicher L�benssiiuation wahren zu müsten . Aber ach,
er nimmt alle » wörtlich und oersteht immer Aufgerichtetheii , wo er
Aufrichtigkeit verstehen sollte .

Ein unheimliches Spukmoiiv für einen phantastischen Roma « :
der Mann , der den Schein mit dem Sein verwechselte und der an
dem Schein noch festh -ett . al » dos Sein ihn zerstört Hatto . Der
Mann , der aus dem Sattel geworfen wurde und der über den
Umfang der Katastrophe sich dadnrch hinwegtäuschte , daß er sich in
den Sattel setzte .

/tos tuen Keys £ eben .

Ellen Key . die arrß « Verkämofenn für Frauenrechte und
Frouenwesen , schöpfte die reiche Erfahrung , die sie in ihren Bächern
ausgebreitet , au » ihrem eigenen Leben , und der Zauber , der von
ihrer Persönlichkeit ausging , kam von dieser Wärm » und Ueber »
zeugungskroft eine » echten Gefühl ». Sie war die Tochter «ine »
Guisbesiger » und bedeutenden Politiker », der sein Ge' chlecht auf
schottischen Ursprung zurückleitet «. Aber seit dem Dreißigjährigen
Krieg » war die Familie in Schweden heimisch . Der Urgroßvater
Ellens war «In großer Verehrer Rousseau , und gab seinem Sohn ,
der sich im politischen Leben auszeichnet «, den Nomen Emil . Dies «
Roiisseou - Berehrung , die in ihrem Geschlecht ervlich war , zeugt von
dem starken Erziehung » - und Besserungsstreben , da » bereits in dem
jungen Mädchen durch Ueberlieferung eingepslanzt war . Sie ver -
brachte ihr » Jugend auf dem Lande , und auch später , als sie ge >
zwiingen war . in Stockholm zu leben , hat st » doch nicht aufgehört ,
sich als Landkind zu fühlen : auf ihrer ländlichen Besitzung Hot sie
den schönsten Teil ihre » Daseins verbracht und ist jetzt dort zur
Ruhe eingegangen .

Ellen Key hat stets in ihrer Kinderstube die Keime ihrer ganzen
Entwicklung aufgejunden . Sie wuchs in einem wohlgeordneten ,
helle . Heim aus . gefördert von eine » bedeutenden Baier und einer
gütigen Mutter , ohne je eine richtige Schule zu besuchen , von Privat -
lehrern unterrichtet . Die Mutler stand auf dem Stoiidvunkte , daß
man die Kinder sich frei ' entwickeln lasten müste und nicht » weiter
tun körme . als ihre natürlichen Anlagen zu beachten und zu pslegen .
Dies « Erzrehungsmelhode , die ihr bei Ellen so vorzüglich glückt «, ist
von der Key dann später zur Grundlage ihres System » gemocht
worden , mit dem sie das „ Jahrhundert de » Kindes " einleiieie .
Uebrigens gewann die deutsche Dichtung schon früh «inen großen
Einfluß auf ihre Weltanschauung . Goethes �Hermann und Doro -
theo " erschien ihr al , das Ideal einer harmonischen Lebensauf .
fastung , und immer hat sie sich zu Goethe bekannt .

„ Ich lernte viel , viel aus den Büchern , aber noch mehr draußen
im Wald « und auf dem Felde, " hat sie selbst von ihrer Jugend er -
zähst . „ Die Freiheit , die in der Natur herrscht , war auch in meinem
Elternheim zu Hause . Al ; ich schon etwas konnte , nahm ich mir
die Gutskinder vor , unterrichteie sie und schuf ihnen eine Bücherei . "
Dieser Hang zum Lehren der tief m ihrem Wesen wurzette . tonme

sich erst entfalten , al « sie mit 30 Iahren gezwungen war , sich auf
eigene Füße zu stellen . Der Vater hatte sein Bermögen verloren :
nun mußte sie selbst «ine Schule eröffnen und oereinigt « mit ihrer
Lehrtätigkeit dos Wirken für ihre sozialen Anschauungen . Ibsen »
und Bjornfons aufrüttelnd « Schriften hatten den tiessien Eindruck
auf sie gemacht : sie gründete eine „ Arbeiter - Atademie " . durch die
sie für die Hebung de » Bildungsniveaus und für die Annäherung
der Kiasien untereinander wirkt «. Ueber den Rechten der Frauen .

für die sie eintrat , vergaß sie aber auch nicht ihre Pflichten , und
da » Unvergänglichste in ihrem Wert war es gerade , daß st « als
Krone und Blüte alles Frauenlebens die Muiterfchasi hinstellte , die
andere Frauenrechtierinnen über dem Wettkampf mit dem Mann «
vergaßen . S - e selbst , die da » Glück der Mutter so begeistert g«.
priesen und sich so sein in die Seelen der Kinder versenkt hat , war
niemals nerheiraiet , aber auch von ihr gatt das iieie Wort der

Ebner - Ejchenbach : „ Die Kinderlose Hot die meiste » Kinder . "

Opernhausumbau und Archikektenschost . Der Umbau de »
Berliner Operiihouse », dessen Durchführung dos Finanzministerium
nach eigenem Plane in oller Still « gesichert hat . gibt dem Bund «
Deutscher Architekten al » der Bereinigung sreischafscnder Bauküniller
Deutschland » Veranlassung , mit aller Entschiedenheit gegen ein -
fahren Einspruch zu erheben , da » Bauausgaben , die für den küiiit -
lerischen Ausdruck eine » der historisch - repräsentoliven Platze der
Reichshauptstadt von «inschneidender Bedeutung sind , der kennirns
und damit der Stellungnahme der Oefsentlichkeit enizieht . Der Bund
Deutscher Architekten hält sich zu der Forderung , für berufen , daß
ein Bauprojekt wie dieies , auch wenn es ein Provisorium darsieli . ,
vor der Ausführung der Staatlichen Akademie de » Bauwesens ais
der für die Fragen dieser Art zuständigen Instanz vorgelegt wi: ' ' .
Sie hätte darüber zu befinden , ob der geplante Umbau diejenige
Lösung der Ausgabe darstellt , die sich in Berücksichtigung der

Segebenen
verhältniste wünschen läßt und ob eine Diskussion der

frage vor der Oesfentlichkeit am Platze ist . Mit diesem Einspruch
wendet sich der Bund gegen die vom Finanzministcrinm beliebte
Uebirnimpelung der Ocsscntlichleit . um nicht ein Schwelgen zu b*-

wahren , da , al » Duldung , wenn nicht al » Einverständnis mit
jenem Veiiahren ausgelegt werden könnte . Leider aber haben ja
alle diese Proteste nur literarijchen Wert , da die Durchführung des
vom Finanzministerium durchzuführenden Projekt » schon beschiostene
Sache war , al » die Oesfeniiichkeit davon Kennttus erhielt .

. Der Allmeister der württembergischen Arbeitersönger feiert in
diesen Tagen sein vierzigjährige » Dirigenlenjubiläum . Al » junger
Tyloaraph stellte sich Brenner in der schwierigsten Zeit der sozla -
listischen Bewegung zur Lersügung und hat le,idem außerordentlich
oerdienstlich « Leistungen für die Arbeitersänger - Lewegung vollbracht .
Noch heut « steht der Jubilar , dessen Kompositionen weit über die
Grenzen seiner engeren Heimat hinan » bekanntgeworden sind , als
Ehormeister an der Spitze der größeren Arbeiiergefangvereinc in
Württemberg .

Die sterbend « Kezllatlonckunst . Der soeben durchgeführte
öfseuiliche Wettbewerb der englischen Gesellschaft für Dichtkunst » n
Rezitieren von Gedichten hat i « » Ergebnis gehabt , daß von neun -
zehn Kandidaten nur ein einziger überhaupt würdig bejunden wurde .
sich um die goldene Medaille der Geiellschast zu bewerben . Vo: ,
allen anderen behaupteten die Preisrichter , sie seien eMweder in der
Siimmbehandlung oder in der Ausjaiiung des geistigen Gehaltes oder
schließlich in der Behandlung der Verse und Reim « Dilletianten .
Die meisten aesielen sich in einer übertrieben emphatischen Tonart .
und viele agierten , wie wenn sie als Schauspieler aus der Bühne
ständen . Uebrigens waren unter den neunzehn Kandidaten sechzehn
Frauen , unter Ihnen auch die Preisträgerin .

Z « thrafee am Schlstb - verdamm würbe die Srü - uffübnin , den »ichen -
d- rlf « LuMviel . Die streier - lBeinb - ituna und Rem « Ett » Zoff ) auf
den & Mai verlegt , vi ; dabin gebt allabendlich » Marlborougb - in Ljrne .

veahchland , Nasti che tttesst bedandeli al « Borbereitunz fllr eine Plingl ! ,
reife Dr . C « b n - ZS I e n e r in einem Lichtbildoorlraz Donnersiaa 6 Ulir ,
tri der Aula Dor- tbeen ' tr . IS.

<r «ftn,ng »er dnternotton - ile » Maoft - u»fletl »ng In Venedig Die 15. Inier .
naiionale KuiniauSftellung ist in Gezenwari be « König « und der Mini ' ler
crögnei worden .



das Gemeinüebestimmungsreckt .
Verhandlungen im ReichshauShaltsausschuft .

Ilut - ür starker Deteiligung von Abgeordneten , aber schwacher
Anwesenheit von Regiernngsvertrctcrn begannen am Dienstag vor -
mittag im Reichshaushaltsausschuh die Verhandlungcn über die zur
Frage des Gemeindebestimmungsrechtes ( GVR . ) gestellten Anträge .
Di « Debatte wurde eröjsnet durch den

Genossen Sollmann .

der zunächst durch Verlesung von Zitaten die mastlasen Ilebertrei »

düngen der Gegner des GBR . schilderte . Man wolle die Vevoltcrung
glauben machen , dah dos GBR . dem kleinen Mann sein Gläschen
Bier und seine Pfeife rauben werde und dah die Einfuhrung des
GBR . die Trockenlegung Deutschlands bedeute .

Genosse Sollmann wies darauf hin , dah in dem dem Reichs -
tag 1923 unterbreiteten Entwurf eines Schankstättengesestes
das GBR . zum ersten Male in Deutschland genauer umschrieben
worden ist . Der Dater dieses Gesetzentwurfes sei der derzeitige
volksparteile Minister Dr . Becker - Hessen , und es fei doch
geradezu ein Wahnsinn , anzunehmen , dah derselbe Dr . Becker , der
sich noch in der letzten Zeit als einer der eifrigsten Freunde der
Winzer betätigt habe , mit seinem Gesetzentwurf Deutschland habe
trocken legen wollen . Der Beckersche Entwurf sei im
R c i ch s r a t genehmigt worden , nicht einmal das trink -
froh « Bayern ha de dagegen gestimmt . Auch im
Reichswirlschaftsrat seien keine Bedenken gegen den
Entwurf erhoben worden .

Jetzt , nach dreijähriger Agitation des interessierten Ka -
p i t a l s, werde mit einem Male das GBR . als etwas Fürchterliches
hingestellt . . .

Er müsse den schärfsten Widerspruch dagegen erheben , dah das
GBR . und die Trockenlegung Deutschland » als ein - und das -

selbe hingestellt würden .

Das GBR . könne auf die verschiedensten Arten ausgestaltet werden .
Eine Umschreibung dieses Rechte », wie er es sich denk «, liest Ge >
»wsse Sollmann verteilen . Sein Dorschlag schliestt zum Beispiel
«ine Trockenlegung au ». So falsch e» sei , wenn man vom Wahl -
recht spreche , darunter nur e i n System zu oerstehen , so falsch sei
es auch , das GBR . und die Trockenlegung gleichzusetzen . Ueber die
Zunahme des Altoholismus führte Genosse Sollmann
länger « Zahrenreihen an . Hier seien nur folgende erwähnt :

Es kam Bier auf den Kopf der Bevölkerung : 1Sl3 lOZ Liter ,
1920 34 Liter . 1924 61 Liter . 1925 74 Liter . Die Vorkriegs .
höhe wird also bald wieder erreicht sein . Der
Schnapsverbrauch bezifferte sich 1913/14 auf 2,6 Liter ,
1918 19 0. 2. 1923/24 0. 6. 1924/25 0,9 Liter . Dabei ist zu berück -
sichtigen , daß viele Millionen Liter Schnaps von der Statlstik nicht
ersaht werden ( Spritweber , Schwarzbrenner , Schmuggel usw. ) . . In
Stettin , in der Altstadt , kamen auf 2152 Wohnungen 11 Bäcker ,
6 Fleischer , 3 Milchgeschäfte und 100 Wirrschasten . In einem anderen
Stadtteil auf 2266 Wohnungen 10 Bäcker . 6 Fleischer , 3 Milch -
geschäfte und 54 Wirtschaften . In Berlin waren trotz der vielen
vorhandenen Schon kwirtschaften im Jahre 1925 noch 372
Fälle von Bewilligung neuer Konzessionen .

Genosse Sollmann verlangte von der Regie , ung zunächst einmal
die Vorlag « eine » Entwurfs eines Gemeindebestimmungsrechts .
Wie dieser Entwurf dann im einzelnen auszugestalten sei, wäre
Sache des Parlaments . Diejenigen , die es dahin treiben , dost der
erste gesetzgeberisch « Entwurf zu einem Gemcindebestimmungsrecht
im Keime erstickt werde , würden damit eine Verantwortung ' über -
nehmen , die sie nicht tragen können .

Er legte einen von ihm stammenden Entwurf über die ange -
regten Fragen vor , der wie folgt lautet :

Auf Verlangen von einem Fünftel der zur Gemeindewahl be -
rechtigten Mitglieder einer Gemeinde , in der mehr als eine Schank -
stalle vorhanden ist , oder eines Gemeindebezirks , in dem mehr als
eine Schantstätte vorhanden ist , ist in der Gemeinde oder in dem
Gemeindebezirk darüber abzustimmen , ob in der Gemeinde oder in
dem Gemeindebezirk

1. für neu zu errichtende Gast , und Schankwirtschaften die Er -
laubnis , geistige Getränke auszuschenken , erteilt werden darf oder
nicht :

2. dl « Erlaubnis , geistige Getränke auszuschänken , im Falle
des Besitzwechsels erneuert werden darf oder nicht , solange mehr alz
eine Schankstätte auf 300 Gemeindemstglieder in der Gemeinde
oder in dem Gemeindebezirk entfällt :

3. da » Ausschänken und Verabfolgen von Branntwein ») nur
Im Kleinhandel oder b) nur in Gast - und Echonkwirtschasten oder
<•) in Gast - und Schankwirtschaften und im Kleinhandel verboten
werden soll .

4. die Polizeistunde weiteren Einschränkungen als den behörd -
lich angeordneten unterworfen werden soll . �

Für die Deutschnotionalen gab Abg . Schnlz - Bromberg
eine kurze Erklärung ab , dost seine Freunde Maßnahmen gegen
den Mistbrauch des Alkoholismus und Mahnahmen für Aenderung
de » Konzessionswesen » — besonders bei Schnapswirtschoften — ein¬
mütig unterstützen würden , daß dagegen eine Mehrheit
seiner Fraktion der Ansicht sei , das GBR . würde nicht zu
einer Eindämmung des Alkoholismus führen , sondern nur unauf -
hörlichen Streit in die Gemeinden hineintragen .

Für das GBR . sprach der deutschnational « Abg . Dr . Mumm ,
der sich insbesondere gegen die leidenschaftliche und würdelose Art
wandte , mll der die Gegner des GBR . ihren Kampf führen . Sein
Froktionkgenosfe Ludjuhn sprach sich ebenso energisch gegen das
GBR . aus und betonte vor allem , dah das reiche und mit ollen
Hilfsquellen versehene Amerika bei einem Alkoholverbot wohl ein «
Umstellung der Betriebe vornehmen tonnt «, dost derartiges aber in
Deutschland unmöglich sei.

Der Zentrumsabgeordnete Andrt wies darauf hin , dah der
Konsum alkoholischer Getränke in Arbeiterkreisen durch die gcwerk -
schaflliche Ausklärungsardcit schon stark zurückgegangen sei und
immer weiter zurückgehe . Man solle es bei dieser Äuskläningsarbeit
belassen und nicht zu Zwangsmaßnahmen greifen , die da , Gegenteil
von dem Gewünschten herbeiführen würden . Zu bedenken sei auch ,
daft das Gemeindebestimmungsrecht , einmal für da » Schantstötten -
wcjen eingeführt , auch auf andere Gebiet » übergreifen würde und
daß man damit jede geordnete Verwaltung zerschlage .

Auswärtiger Ausschuß .
Umfangreiche Tagesordnung .

Im Auswärtigen Ausschuß de » Reichtags wurde unter Vorsitz
de » Abg . H e r g t ( Dnat . ) zunächst die Beratung über die deutsch -

russischen Dertragsoerhandlungen zu End « geführt .
Die Erörterung dient « in der Hauptsache der Erläuterung von

Spezialsragen juristischer und politischer Natur , die sich aus dem

deutsch - russischen vertrag ergeben , und zu denen Reichsaustcnminister
Dr . Stresemann mehrfach das Wort ergriff .

Es folgte eine Aussprnche über die Fragen , die mit der Völ -
kerbundsrats - Studienkommission in Zusammen -

hang stehen . Ein weiter « Sitzung de » Auswärtigen Ausschussee .
die sich mit der künftigen Entwicklung dieser Materie befassen soll .
blieb vorbehalten .

Nunmehr wandt « sich der Ausschuß dem dritten Punkt seiner

Tagesordnung , der Entwafsnungsfrag « , zu. Die Sitzung
dauert noch an . _

Jteu « Unruhen In Kalkutta . Die Zusammenstöße zwischen Hindus
und Mohammedanern wiederholten sich. Fünf Mohammedaner und
ein Hindu wurhen erstochen . Zwei Personen , die bei den gestrigen
Zuscnunenstößen verwundet worden waren , sind heute gestorben .

'

Alle Läden de » indischen Geschäftsviertel » sind geschlossen . 58 Per -
( Wien , meist Mohammedaner , wurden oerhoftel .

i

Cinheitssthule .
Die große Konditorei im Zentrum ist sehr besucht . An einem

Tisch , dicht am Eingang , unterhalten sich zwei Damen äußerst leb -

hast , auf einem Smhl ihnen gegenüber hockt ei » kleiner , junger
Mann , mit blühenden , roten Backen , der in der Schlagsahne herum -
montscht und sich bereits das Gesicht mit Schokoladentorte beschmiert
hat . „ Ja , er wird in diesem Monat sechs Jahre, " sagt stolz die

jüngere Dame . „ Wir haben nur Freude mit ihm , so ein gutes ,
braves Kind ! " Der Kleine ist von seinem Stuhl heruntergerutscht
und sieht strahlend seine Mutter an . mit seinen Händchen umsaht er

ihr Kleid und läßt deutliche Spuren von Schlagsahne zurück . „ Wie
sust, " staunt die andere Dame . — „ Er ist sehr gut erzogen . Gott

sgi Dank , daß wir in Dahlem draußen wohnen . Mein Mann will

nicht , daß er mit anderen Kindern oft zusammenkommt , er kann
von ihnen nur Schlechtes lernen . Wir haben deswegen auch einen
ältere », kinderlosen Portier angestellt . Wissen Sie , gnädige Frau ,
diese Prolctarierkinder sind schrecklich . Günterchen soll sie überhaupt
nicht kennen lernen . " Man vertieft sich in die Schlechtigkeiten der

augenblicklichen Zustände . Beide Damen schwärmen von der Der -

gangcnheit und sind von Klassenstolz geschwellt . Günterchcn hat
sich inzwischen mit Schokolade begossen und lenkt deshalb die Auf -
merksamkeit der beiden Damen wieder aus sich. Die Mutter ver -
sucht , böse zu werden , doch Günters glückliches Lachen zerstört dieses
linternehmen . „ Aber er muh doch in die Schule gehen ! " setzt die
andere Dame von neuem ein . „ Nein , wir lassen ihn durch einen
Privatlehrer erziehen . " Fragender Blick . — „Ach , dos Ist ganz
einfach , wir hoben einen befreundeten , hier sehr bekannten Arzt ,
und der hat es durchgesetzt , daß Günterchen befreit wurde . So
«in zartes , schwächliches Kindchew Zärtlich streichelt sie ihren in
Gesundheit blühenden Sprößling . „ Niemals hätte mein Mann zu¬
gegeben , dost Günter die Einheitsschule besucht . Was kann er denn
da lernen ? Alle unsere Bemühungen wären zerstört . Wir wollen
unseren Sohn in allem Geist erziehen . Und dann die anderen
Kinder ohne Kinderstube , mit schlechten Manieren , sie würden den
lieben Kerl vollständig verderben . " Günterchen ist während dieser
Unterhaltung damit beschäftigt �mit dem Zeigefinger das Innere
seiner Nase zu erforschen .

�

Ver Spritweber - prozeß .
? ch bin nun einmal Inspektor unb stelle meine vebingungen .

In der gestrigen Gerichtsverhandlung ging es teilweise sehr an -
geregt zu. Viel Mühe bereitete den Parteien und dem Vorsitzenden
der Zeuge Philipp , der ja bekanntlich zuerst , wie er von sich
behauptete , aus Peters ' Zureden eine G. m. b. H. zwecks Verwertung
billig gelieferten Sprits ins Leben zu rufen beabsichtigte , hinterher
aber , als aus dein Unternehmen nichts wurde , neben verschiedenen
anderen Darlehen auch ein solches von 5000 M. von Peters verlangte .
Für seine Dienste bei der Aufdeckung der Schieberaffär « Peiers -
Webcr erhielt er von der Monopolverwaltung 5600 Mark D e -
l o h n u n g.

Die Verteidigung zweifelt sein « Glaubwürdigkeit an . Sie be -
hauptet , daß Philipp das Monopolamt au » eigennützigen Gründen
falsch unterrichtet habe . Er sei es auch gewesen , der durch einen
Artikel in einem Montagsblatt den Stein ins Rollen gebracht hat .
Um seine Aussage zu « rschütt . ern , werden eine Reihe von
Beweisanträgen gestellt , u. a. auch der , Philipps Militärakten her -
beizuschaffen . aus denen Geisteskrankheit zu ersehen sei.
Recktsanwalt Dr . Iafsä erklärte . daß er den Beweis erbringen
wolle , daß die Finanzämter große Summen an die übelsten Personen
verschwende , und daß dort ein System herrsche , wie man es
früher nur im dunkelsten Rußland kannte . Der Vorsitzende
wies diese Borwürfe zurück , worauf der Verteidiger die Ladung des
Reichssinanzminister » R e i n h o l d als Sachverständigen beantragte .
Regierungsrat K l o ck o w berichtete über Philipps Besuch im
Reichsmonopolamt . Er wollte durchaus den Präsidenten Stein -
k o p f s unter vier Augen sprechen , da , wie er sagte , er gegen jeden
Beamten des Monopolamtes den Verdacht der Bestechung habe . Da
aber Philipp wenig vertrauenerweckend schien und gegen ihn auch
ein Verfahren wegen M o n o p o l st e u e r h i n t e rz i e h. u n g
schweble , wurde ihm diese Unterredung nicht gewährt . Interessant
gestaltete sich auch die Erörterung der Spritbezüge und Sprit -
Verkäufe des Simke - Konzerns . Kriminalkommissar
Peter » war es , der auf die Bitte seines Regimentskameraden
Pfund Sänke mit dem Oberjollsekretär Rcinicke zusainmensühric ,
gegen den übrigens auch ein Verfahren schwebt . Dieser erklärte , daß
er an Spritbezügen beteiligt sein wolle , falls der Bericht über den
Konzern günstig wäre . Andere Firmen täten dos Gleich «. Peters
soll dagegen eingewandt haben , daß sich das nicht immer so machen
ließe , es wäre doch besser , gleich einen bestimmten Geld -
betrag zu bewilligen . So hatte Simke vor dem Untersuchung»-
richter ausgesagt . Jetzt bestreitet er diesen Ausspruch Peters ' .
Jedenfalls hat Reinicke , der zuerst 80 Pf . pro Liter haben wollte .
sich schließlich mit 20 Ps. zufrieden gegeben . Peters sollte prozentual
beteiligt werden . Er gibt auch selbst zu , daß er zwar nur im Scherz
dazwischen gerufen habe : ' „ Machen Sie es doch mit 20 Pf . pro Liter ! "
Ein « Beteiligung seinerseits bestritt Veters . Gleich Eimke nahm
auch der Zeug «, Kaufmann H am m a ch « r, seine Peter » belastenden
Aussagen zurück . In der Voruntersuchung hatte er behauptet , daß
Peters bei der Verabredung über Beteiligung Reinickes an den
Spritlieserungen dabei gewesen sei. Jetzt bestritt er dies , gab aber
zu , aehört zu haben , daß Peters am Simke - Konzern mit Aktien
beteiligt gewesen sei. Aus die Frage des Vorsitzenden , ob ihm auch
mitgeteilt worden sei, daß auch andere Personen mitbeteiligt werden
sollten , verweigerte der Angeklagte die Aussage , da es ein anderes
Strafverfahren beim Landgericht II betrifft , in dem er selbst nicht
angeklagt ist . Intereflam war auch die Aeußerung Reinickes . die er
bei seinem Zusammentreffen mit Simke gemacht ' baben soll . Als
dieser ihn darauf aufmerksam machte , daß er ja pflichtgemäß einen
wahrheitsgetreuen Bericht zu erstatten hätte , meinte er : „ Ich bin
nun einmal der Inspektor vom Hauptzollamt Pankow und stelle die
Bedingungen , wie ich will . " Die Fortsetzung i >er Verhandlung findet
heute morgen um 9 Uhr statt .

unü » Eva * am 5latenfee .
Ein verhinderter Setbsimord .

Ein paradiesisches Pärchen sahen Spaziergänger gestern nach -
mittag im Walde zwischen Erkner und Woltersdorf am Flakensec .
Sie machten einen Landjäger darauf aufmerksam , und dieser kam

gerade noch zur rechten Zeit , um da » Paar vor dem beabsichtigten
Selbstmord zu bewahren .

Bei der Polizei war unterdessen die Anzeige eingelaufen , daß
eine Frau Gertrud F. aus der Türkenstrahe in Berlin N. vermißt
werde . Es ergab sich, daß die „ Eva " dies« Frau F. war . Sie
unterhiell seit längerer Zeit hinter dem Rücken ihres Mannes ein
Liebesverhältnis mit einem Konditor Hans B. aus der Hardenberg -
straße zu Eharlollenburg , der ebenfalls v«rhe >ratet und Dater meh -
rerer Kinder ist . Die Verliebten , die keine Aussicht hatten , sich
dauernd angehören zu können , beschlossen , gemeinsam aus dem
Leben zu scheiden und zu diesem Zweck in den Flakenjee zu gehen .
Am Sonntag verließen sie heimlich ihr « Wohnungen , trajen sich in
Berlin und fuhren nach Erkner hinaus . Erst gestern beschlosien sie .
ihren Plan auszuführen . Um sich Mut anzutrinken , nahmen sie
eineFtascheLikörin den Wald mit . Während sie sie langsam
leerten , entkleideten sie sich am User . Um nun oua > wirtlich bei

ihrem Vorsatz zu bleiben , wollten sie „ jede Brück « hinter sich ab -

brechen " und warfen deshalb ihre ganze Kleidung
in » Wasser , auf dem sie unter dem Wind «

'
bald abtrieb . So

war olles vorbereitet , als im letzten Augenblick der Landjäger den

Plan doch noch durchkreuzte . Die beiden Lebensmüden wurden in

notdürftigen Hüllen , die man rasch herbeiholte , noch Erkner gebracht
und in Schutzhaft genommen . Sie mußten im Gewahrsam warten .
bis von Berlin her andere Kleidung eintraf . Inzwischen war auch
B. von seiner Frau der Polizei als vermißt gemeldet worden .

Schweres Sauunglück in öer Seorgenkirchstraße .
Vier Arbeiter schwer verletzt .

Heute vormittag gegen 10 Uhr ereignete sich im 5) ause
Georgenkirchstraßc 31 , in dessen vierten Stockwerk Bau -

arbeiten aiisgesührt werden , ein Mauereinsturz , bei dem vier
Arbeiter unter den Trümmern begraben wurden .

I » dein genannten Hause befinden sich die K n n st e i s w c r k e
von L i n d b c r g u. Co. , die auf dem Dache Bauarbeiten aus¬
führen lassen . Aus bisher noch ungeklärter Ursache stürzte plötzlich
die 12 Meter lange und 3 Meter hohe Brandmauer
ein » nd begrub vier Bauarbeiter , die sich nicht rechtzeitig in Sicher -
heit bringen konnten , unter sich. Die Feuerwehr wurde sofort alar -
miert , die die Bergung der Verschütteten vornahm und vier Vcr -

letzte nach der naheliegenden Rettungsstelle in der Landsberger
Straße schaffte . Die Verunglückten erhielten hier erste Ksilfe . Die
Ramen der Verletzten sind : Bauarbeiter Otto We r g e y s , Keibel -

straße 10 ( Kopf - und Armocrletzungen ) : Maurer Franz Brück -
ner , Greifswolder Str . 49 ( Arm - , Bein - und Kopfverletzungen ) :
Maurer Hermann Ullrich , Maternftr . 1 ( Kopf - , Oberschenkel - und

Rippenverlebungen ) : Maurer Martin Leppin , Wilhclmshavencr
Straße 8 ( Hüft - , Arm - und Fußverlstzungen ) . Die Ursachen des

Einsturzes find bisher noch nicht geklärt . Eine Untersiichnngs -
kommission weilt zurzeit an der Unglücksstelle .

Die Staöt Serlin auf üer Anklagebank .
2,50 Mark Strafe beantragt .

Oberbürgermeister Boß und Stadtrat Wege waren heut «
wiederum vor Gericht zitiert , um sich als Angeklagte zu veront -
warten . Die strafbare Handlung , die den beiden Angeklagten als

Mitglieder des Berliner Magistrats zur Lost gelegt wurde , betraf
immer noch ein Bergchen gegen das Postgesetz . Das Schöffengericht
hatte einen Freispruch gefällt , nachdem der Staatsanwalt gegen
jeden der beiden Angeklagte » 3 Mark Geldstrafe bcan - ragt
hatte . Die Oberpoftdirektion Berlin hat sich jedoch mit dem Urteil

nicht begnügt und diese „ große Assäre " , die zu der Anhäufung
eine » riesigen Aktenmaterials geführt hat , und durch
die ein großer Äusivand von Arbcitekrästen aus beiden Seiten gc-
trieben worden ist , zur Entscheidung vor die Berusungsstrafkammer
des Landgerichts I gebracht . Infolgedessen mußten sich heute fünf
Richter und Schössen mit diesem Fall nochmals in einer Tagcssache
beschäftigen . Oberbürgermeister Böß war vom Erscheinen entbun¬
den und gestern kommissarisch vernommen worden . Von den beiden

Angeklagten war nur Stadtrat Wege anwesend , der sehr entschieden
dem Standpunkt der Stadt Verlin vertrat . Den Gegenstand der

Anklage bildete die H a u p t o e r t e i l u n g s st e l I « , die die Stadt
Berlin unter Leitung des Stadtinspektors Herbst eingerichtet hat und
die zur beschleunigten Derinittlung zwischen den einzelnen Dienst -
stellen des Magistrats untereinander dient . Die Post vertritt den
Standpunkt , deß die Bezirksämter und einige Dienststellen selb -
ständige Behörden seien , und daß damit gegen § 2 und 2a des Post -
gesetzes verstoßen werde .

Stadtrat Wege bestritt die Zuständigkeit der Straskaminer ,
da es sich um ein V e r w a l t u n g s st r e i t v e r f a h r e n handele . �
Der Vertreter der Oberpostdirektirn erklärte , daß es

sich für die Post um keine Lappalie , sondern um eine sehr wichtig «
grundsätzlich ? Sache handele . Was die Stadt Berlin beanspruche ,
könne dann auch jedes große Privatunternehmen beanspruchen . Die
Post würde dann einen unermeßlichen Schaden erleiden . Der
Staatsanwalt betont «, daß es weniger auf das Strafmaß , als
auf das Prinzip ankomme . Er beantrage gegen Oberbürgermeister
Böß und gegen Stadtrat Wege je 2,50 M. Strafe wegen Per »

gehen » gegen das Postgesetz .

_ _ _ _

Ein Berliner Verbrecher in Innsbruck verhaftet .
Als Mörder eines Berliner Schupowachtmeisters wurde ein

Iuwelencinbrecher entlarvt , der in Innsbruck auf frischer Tat über «

lascht und festgenommen wurde . Es ist der aus dem Zuchthaus in

Brandenbug entsprungene 21 Jahre alte Burcaubote Kurt Gold -

dach .
In der Rocht zum 8. Februar 1923 stieß der Schnpowachtmeister

Willy Steiner in der Oraiiienstraßs auf zwei Männer , die
einen Hausflur verunreinigten . Als er sie zur Wache bringen wollte ,
schössen sie ihn nieder . Einen Privatwächter , der die Mörder vrr -

folgte , hielten sich die Verbrecher mit Revolverschüssen vom Leibe .
In der Nacht zum 16. Februar wurden dieselben beiden Männer
in einem Hause in der B o p p st r a ß e bei einem Einbruch gestört .
Sie ergriffen h' e Flucht und schössen wieder auf die 2er -
f o l g e r Als idnen auf dem Hohsnstauscnplai ; ein Schupobeamter
entgegentrat , verletzten sie ihn schwer durch einen Schuh in den Arm .
Der Beamte konnte trotzdem noch zur Pistole greifen und brachte
einem der beiden Flüchtigen einen Oberschenkelschnß bei . Am nächsten
Morgen wurden die Verbrecher in der Wohnung eines ihnen be -
konnten Einbrechers ermittelt und fsligenommen . Es waren Kurt

Goldbnch und ein gewisser Hans I a n k e Beide wurden zum
Tode verurteilt , dann aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt
und zur Vcrbüßung ihrer Strafe noch Brandenburg a. d. H. gc -
bracht . Hier gelang es Goldbach , am 4. Rooeir . ber 1925 mit einem

polnischen Kchniiter Josef Kopecz zu entfliehen Kopacz wurde fcdr
Ichnell In Berlin gefaßt und wieder nach Brandenburg zurück -
gebracht , Goldbnch hingegen blieb verschwunden . Vor 14 Tngen
wurde nun in Innsbruck bei einein Inmeseneinbruch ein Mann fest -
genommen , der sich „ Schauspieler S o b e r e n " nannte . Er
versuchte , atr - dem Landge « ichtogesängnis auszubrechen , sein Unter -
nehmen mißlang fedoch . Dieser angeblich « „ Sofieren " ist setzt als
der aus Brandenburg entsprungene Mörder Kurt Goldbach fest -
gestellt worden . _ _

_ _

Aus dem Eisenzaun aufgespießt . Beim Anbringen einer
Antenne in der Rennbohnstraße in W e i ß e n s e e stürzte der
. Rijähriae Arbeiter Karl ©ratz , wohyhast Weidenweg 23, aus
10 Meter Höhe von einem Baum herab . Unglücklicherweise fiel er
auf die Spitze eines eisernen Zaunes , die ihm in den Körper drang .
Der Schweroerlchle fand im Augiiste - Mktoria - Krantenhaiis in

Weißcnsee Aufnahme .

Opfer der eigenen Raserei . Infolge zuschnellenFahrens
fuhr in der Nacht zum Dienstag der Chaujfenr Franz Kaiser aus
der Eiscnbahnstroße 17 mit seiner Kraftdroschke , über die er die
Gewalt verloren hotte , gegen einen Straßcnbahnmast .
Er wurde vom Sitz geschleudert und zwischen Moior und Rückwand

eingequetscht . Der Fahrgast , ein Kaufmann Platzwahl aus der

Gotzkowskystraße 5, wurde gleichfalls erheblich verletzt . Beide fanden
im Moabiter Krankenhaus Aufnahme , wo sie bedenNich danieder¬

liegen .

Schweres Dertehreunglück in Australien . Aus Melbourne
wird gemeldet : In der Rahe von Coromby . stieß ein Eisenbahnzi ' g
mit einem Autobus zusainmeu , wobei 10 Personen getötet und
14 verletzt wurden . _ __

Groß ' berliner Partemachrichten .
18. RreU »eiße - s ««. «cklung ! Der »orlrag des Sensifen «wdieel Schneider

Uder: ffiodliodii «. und stnii ' ndiiil «»« — findet nUM deute »lense »«. iandern
erg mneg«! - . MMwoch . den 38. April , nbrnt » 7' , Udr bei » uCe » (tslt .

IM. Abt . <Ute»( efd | ön( iMib( . ®ic NNnNeder des Blld «»i,ssu »fch »ssee und die
BezirkOllidrer werden erfncht . sich deute Dlenslaz , wischen 7 und S Uhr pvcnds
bei Thiel ». Berüner Str . 38, die Plntete für die Msifeier abjuholen .



Gewerpschostsbewegung
Vis öetriebsrätewahlen im Siemens - Koozern .

Erfolg der freien Gewerkschaften .

Nunmehr sind die Wahlen zu den Betriebsräten im Siemens -

Jtonzern beendigt . Es steht nur noch die Wahl des Gesamt -
botriebsrates aus , die im Mai erfolgen wird . Das Gesamt -
crgebnis sieht folgendermaßen aus :

Es wurden Ärbeiterräte insgesamt gewählt 148 <! m Vor -
fahr « l64 ) und Ersa�eute Z7 t4t >) . Davon sind sreigewcrk -
schastlich organisiert 122 ( 122� und Ersagleutc 30 ( 20) ;
Gelbe 6 (7) , . Ersäglcute 1 ( 1) ; Unorganisierte 15 ( 27) , Ersatzleute 1

( 7) ; Unionisten 5 ( 8) , Ersatzleute 2 ( 3) .
Bei den A n g e it e l l t e n ist das Ergebnis folgendes : Gewählt

find insgesamt 71 ( 71 ) Zlngestelllenrätc und 73 ( b4) Ersatzleute . Da -
von sind sreigcwcrkschaftlich organisiert 38 ( 35) , Er -

satzleuie 37 (2ll ) ; in bürgerlichen Organisationen organisiert lind
l - i ( 18 ) Zlngestelttenrüte und 22 ( 21) Ersatzleute ; unorganisiert
sind 15 ( 15) Zlugestelltenräie und 13 ( 14) Ersatzleute .

Sowohl bei den Arbeiter - wie bei den Angestelltenräten ist ein
Rückschritt der Gelben , der Unorganisierten und der Unionisten und
bürgerlichen » wnnonievereinler zu bezeichnen , während gleich -

feilig
zohlenmähig wie verhältnisniästig der Einfluß der freigewerk -

chaltlichen Betriebsräte gewachsen ist . Dieses Ergebnis ist um
o crsreulicher , als gerade im Sieniens - Konzern nichts versäumt

wurde , um die Gelben und /tatenkreuzler zu . fördern und die frei -
gewerkschaftlich organisiener . Angestellten und Arbeiter zu ver -
drangen .

Trotz dieses von oben systematisch ausgeübten Drucks haben die

Angestellten und Arbeiter des Sicmens - Konzerns den Beweis er «
bracht , daß sie sich vor diesem Druck nicht beugen und gerade
in den freien Gewerkschaften den besten Schutz und die beste Sicher -
bcit erblicken . Wir wollen Kossen , daß diejenigen , die wohl für die
sreigewerkschoftkich organisier ! --v Betriebsräte aus guten Gründen
gestimmt haben , aber den Weg zur sreigewerkschaftlichen Orgoni -
lation noch nicht oder noch nicht wieder gefunden haben , nunmehr
auch die Konsequenzen aus ihrer lieber , zeugung ziehen werden . Nur
so wird es auch möglich sein , daß dieses erfreuliche Ergebnis der

Bctriebsratswahlen im Siemens ' Konzern auch alle Früchte lrägt .

Tartfkonflikt bei öer . Mitropa " .
Die Direktion der „ Mitropa " ( Mitteleuropäische Schlaf - und

Spr ! srwagen - A. - Ä. ) hotte im Herbst vergangenen Jahres den seit
dem 1. Januar 1022 bestehenden Reichr - lorif / >um Jahresschluß g e>
kündigt . Infolge besonderer Ereignisse bei der Mitropa wurde
der Tarif dann bis zum 1. April und dann noch einmal bis zum
15. April verlängert . Als es nun endlich am 14. April zu Ver -
Handlungen kam , präsentierte die Direktion der Mitropa den beiden
Tariskontrahenten auf Arbeitnebmerseit » ( Zentrawerband der Hotel - ,
Nestaurant - und Case - Angcstellten und Deutscher Bertchrsbund )
zwei neu « Tarifentwürfe , womit nicht mehr Uich nicht
weniger bezweckt werden sollte , als mit jedem der beiden Arbeit -
nehmervcrbande in Zukunft nur noch gesonderte Tarisver -
tröge abzuschließen . Den Deutschen Bertchrsbund will man sogar ,
soweit die zentrale Lohnregelung für seine Mitglieder in Betrocht
kommt , gon zausschalten . Die Entlohnung der beim Deutschen
Bertehrsbund organisierte » Arbeitnehmer soll nach dem Willen der
Direktion der Mitropa künstig nach den örtlichen im Lebens -
mittelgroßhondel gültigen Sätzen erfolgen .

fterner verlangte die Direktion der Mitropa in ihren Tarif -
entwürfen einen ganz erheblichen Abbau des Urlaubs
und der für die Zahlung eines Zuschusses zum Krankengeld bisher
in Hroge kommenden Zeit . Während die Arbeitnehmer z. B. nach
dem bisher bestehenden Tarife nach einer Dienstzeit von 12 Monaten
ein « » Urlaub von 10 Arbeitstagen zu beanspruchen hatten ,
sollen sie in Zukunst nur noch drei Kalendertage nach dem
ersten Dienstjahr erhalten . Die Höchstdauer des Urlaubs ,
die bisher nach einer Dienstzeit von acht Iahren 2 4 Arbeit » -
tag » betrug , soll jetzt noch einer Dienstzeit von 15 Jahren auf
15 Kalendertage festgesetzt werden . Kriegsheeresdienst soll in
Zukunft nicht mehr out die Dienstzeit angerechnet werden .

Der Zuschuß zum Krankengeld , der bisher nach einer Dienstzeit
von drei Monaten auf 14 Tage bis zu 84 Tagen nach einer Dienst -
zeit von fünf Iahren bemessen war , soll rundweg um die Hälft «
abgebaut werden .

Zu dem Berhandlungsergebni » nahmen die Arbeitnehmer der
Mitropa , Abteilung Berlin , am 21. und 22. April in zwei großen
überfüllten Versammlungen Stellung . Nach Bericht -
erstattuna durch den Kollegen Salle vom Zentralverband der
Hotel - , Restaurant - und Cafc - Angestellten und dem Kollegen
Römer vom Deutschen Berkehrsbund sowie nach eingehender
Debatte , wobei die Empörung der Arbeitnehmer über das von der
Mitropa - Gesellschaft geplante Attentat auf ihre bisherigen Rechte
deutlich zum Ausdruck kam , wurde eine Entschließung ein -
stimmig angenommen , wonach die im Zentraloerbänd der Hotel - ,
Restaurant - und Case - Angestellten und Deutschen Berkehrsbund
organisierten gewerblichen Arbeitnehmer der Mitropa ( Mittel -
europäische Schlaf - und Speisewagen - Aktiengesellschast ) , Abteilung
Berlin , mit Entrüswng von der Absicht der Mitropa - Direttion ,
dos bisherig « Tarifverhältni » zwischen den zwei beteiligten Gewerk -
schafte » zu zerschlagen und eine Reihe der sozialen Bestimmungen
de » Manteltarifes zu verschlechtern , Kenntnis genommen haben .

Ferner fordern die Versammelten In bezug auf die Arbeits -
zeit die Wiederherstellung de » Zustande » wie er
vor dem im Februar 1S24 gefällten Schiedsspruch bestanden hat
sowie eine Erhöhung des Gebaltes der Schaffner um
25 Mk. je Monat und für dl « vorigen Arbeitnehmer eine Er -
höhung des Wochenlohnes um 1 0 Proz .

Tie Unternehmer verteidige « de « Gewerberat Körner .

Unter dem Titel „ Eine Verdächtigung " veröffentlicht die Tertil -
zeitung in Rr . S2 einen Artikel gegen die Notiz im „ Vorwärts "
vom 17. April , der den Schiedsspruch in der Berliner Damenwäsche -
Industrie kritisch besprach . Der Kern de » Artikel , ist in folgen .
den Worten zu suchen : „ Man mag über dies « Einrichtung ( den
Schlichtungsausschuß ) denken , wie man will — solange sie besteht ,
sollt « man ihr den Respekt und das Vertrauen zu ihrer

Objektivität nicht versagen . ' Da der vorwärts " sich jedoch
erlaubt , diesmal eine Kritik zu üben , zu der er glaubt , volle Be -

rcchtigung zu hoben , so spricht der Artikel von einer „ Vergiftung
der öffentlichen Meinung " .

Man muß schon zugestehen , an Mut fehlt es dem Schreiber
nicht . Soll bei den Lesern der Zeitung der Anschein erweckt werden .
als ob die Respektierung und vor ollen Dingen das Vertrauen zur
Objektivität bei den Unternehmern immer vorhanden war ?

Daß der Schreiber auch über alle s r ü h e r e n Vorgänge in -
forniicrt ist , geht aus dem Artikel und insbesondere aus folgendem
Satz hervor : „ Die Arbeitgeber haben kovfschütlelnd jahrelang
der Praxis mancher SchlichtungSausschllsse gegenübergestanden , die
ihre Weisheit darin erschöpften , zwischen den Forderungen der

Arbeitgeber und den Forderungen der Arbeitnehmer ihre Ent >

schcidung auf der Mitte zu tressen , statt zu prüfen , ob dip
wirtschaftliche Lage der betreffenden Industrie eine höhere oder

niedrigere Lohnerhöhung rechtfertigt . "
Dieser Satz ist , um mit den Worten des Schreibers zu sprechen ,

schon eine Respektlosigkeit und zeugt davon , daß dos Vertrauen zur
Objektivität mir dann vorhanden ist und auch zum Ausdruck gebracht
wird , wenn den Wünschen der Arbeitgeber entsprochen wird . Oder

sollte dieses Kopfschütteln eine Zlertrouenskundgebung bedeuten ?

Allerdings hat es auch schon früher Personen gegeben , die

gesetzlichen Institutionen vorgestanden haben und nach Ansicht der
Unternehmer objektiv gewesen sind . Einer davon ist jetzt Syndikus
im VBMI .

Die . Notlage " der Industrie koimnt eben gerode daher , daß man
den ganz und gar unzulänglichen Spitzenlöhnen beim Zu -
schneider von 40 M. , bei der Näherin von 25,55 M. glaubt , noch
9,2 Proz . abziehen zu müssen . Das geschieht wohl , um die Kauf -
kroft der breiten Moste , die vollkommen ausgehöhlt ist und m i t
deren Schicksal die Bekleidungsindustrie auf Ge -

deih und Verderb verbunden ist . zu heben ? Wenn man
derart die Notlage der Industrie zu beheben sucht , dann ist ihr
überhaupt nicht mehr zu helfen .

Neuer Akkordtarif für Maurer .

Die im Baugewerksbund sowie im Verband der Akkordmaurer

organisierten Berliner Akkordmaurpr haben zu dem Verhandlung » -
ergebnis über den Neuabschluß de * Akkordtarifs in überfüllten Ver -

sammlungen am Sonntag und Montag Stellung genommen . In
beiden Versammlungen wurde gegen wenige Stimmen der neue
Akkordtaris angenommen mit Ausnahme des Angebots der

Unternehmer für V e r b l e n d a r b e i t e n. Dieses Angebot wurde

wegen seiner Unzulänglichkeit einstimmig abgelehnt . Da auch
die Unternehmer zugestimmt haben , gilt ab 1. Mai bis 31 . März
1027 der neue Akkordtaris , der mit einigen unwesentlichen Aendc -
runaen dem bisherigen entspricht . Da » Verzeichnis der neuen

Preise ist bei beiden Organisationen unentgelllich zu erhalten .

„ Revolutionäre Teuuuzianteu . "
Der Vorsitzende des Betriebsrats für Direktionsbureaus bei der

Reichsbohndirektion Berlin , Herrmonn , schickt uns auf Grund
des § 11 des Pressegesetzes eine Berichtigung , zu der er weder be -

rechtigt noch benustragt ist . Diese sonderbare Berichtigung richtet
sich gegen die Notiz , die in Nr . 181 des „ Borwärts " unter der

�Ueberichrift . Llevolutionäre Denunzianten " erschienen ist und mit
den Methoden der Leute vom Industrieverband für das

Berkehrsgewerb « ins Gericht ging .
Wenn nun Herrmann erklärt , es gäbe keinen besonderen Be -

triebsrat der Steindruckerei , so ist dos ein Spiel mit Worten . Bei
den von uns geschilderten Vorgängen handelt es sich um die Be -
triebsräte de , Iridustrieverbandes , die in der Steindruckerei

beschästig . t . sind . Hermann gibt zu . das * er die Meldung de »

Schulze der Reichsbahndirektion weitergegeben habe , angeblich um

Korruptionssällc w>« in Franksurt a. d. O. zu verhindern . Hinterher
behauptet er aber , daß er derartig « Demuzziationen Nicht begangen
habe , sondern daß diese von dem freigewerkschastiich organisierten
Werksührer St . ausgegangen feien . Natürlich weiß Hernnann ganz
genau , daß St . . nachdem nun die Meldung erfolgt war . den ihm
bekannten Vorgong zu Protokoll geben mußte . Die Entlassungen ,
die infolge dieser Lorgänge vorgenommen wurden , erfolgten wegen
dieser salschen Angaben und Beschuldigungen .

vie Krise im eaglifchea Kohleabergboa .
Die Einigungsversuche de » Ministerpräsidenten .

Landau . 27. April . ( WTB . ) Di « Krise im Kohlenbergbau ist
gestern in «ine neue Phase eingetreten . Baldwin empfing gestern
mittag den industriellen Ausschuß des Gewerkschastskongrestes . um
seine Vorschläge zur Erzielung einer Regelung entgegenzunehmen .
Den Blättern zusolge ist dieser Zusammenkunst große Bedeutung
beizumessen . Die Grubenbesitzer wurden eingeladen , sosort nach
Beendigung der Budgetrede Churchills im Unterhau » zu erscheinen .
Der Vollzugsausschuß der Bergleute , der gestern mittag eine Sitzung
abhielt , wird abends mit dem Ausschuß des Gewerkschaftstongrestes
im Unterhaus zusammenkommen .

Baldwin wird mit den Grubenbesitzern heute verhandeln .
Gestern spät abends wurde gemeldet , daß der industrielle Ausschuß
de » Gewertschaststongrefses Baldwin die Frage einer Fortsetzung
der Berhandlunocn über die Bergarbeilerlöhne aus nationaler an -

statt distriktsweiser Grundlage vorlegte . Baldwin macht « dem in -

dustriellen Ausschuß die Mitteilung , daß die Grubenbesitzer über

einige Gesichtspunkt « berieten , die nicht von ihm stammten .

BetrievSrutöwahlerfolg i » Kölner Bezirk .
Köln , 20. April . ( Eigener Dvahtbericht . ) Die Betriebsrot »-

wählen im Kölner Dezirk wirken sich, je mehr die Meldungen von
den einzelnen Betrieben einlaufen , zu einem immer stärker werden .

den Etsolg der sreien Gewerkschaften au ». Am

Montag fanden die Wahlen bei den Köln - Bonnee Kleinbahnen

statt . Auch diese Wahl brachte einen glänzenden Erfolg für die

freigewerkschastiich « Ltste . Nach dem Wahlergebnis setzt sich der
Arbeiterrot au » adrt freien und zwei christlichen Gewerkschaftern zu¬
sammen . Di « Ehnsten verloren « nen Sitz . Im Angestelltenrot er -
oderte der Deutsche Berkehrsbund zwei weitere Mandat « , die eben -

falls den Christen verloren gingen .

Wirtschaft
Eine interessante kartellentscheiüuag .

Ein Kartellangehöriger hatte seinen Austritt aus seinem
Kartell damit begründet , daß die Durchführung der Ler »

bandspreise durch Unterbietung der Mitglieder
unmöglich gemacht würde , und zwar hatten sich 40 Proz . der

Mitglieder an solchen Verstößen beteiligt . Trotz seiner Beschwerden
je! nicht eingeschritten worden . Infolgedessen habe sich sein Umsan
um 50 Proz . vermindert . Der Kartelloerband erkannte dies als

Austrittsgrund nicht an und machte geltend , daß die behauptete Ab -

satzschädigung nicht nachprüfbar sei , daß Verstöße gegen die Der -

bandspreispolitik in dem behaupteten Umfange nicht vorlägen und

daß Maßnahmen zur Behebung der Schwierigkeiten eingeleitet seien .
Das Kartellgericht hat die A u s t r i t t s e r t l ä r u n q
für berechtigt erklärt . Nach den getroffenen Feststellungen
scren die fortgesetzten Unterbietungen und Verstöße gegen die Preis -
festsetzung des Verbandes und die hieraus für die verbandstreuen

Mitglieder erwachsenen schweren wirtschaftlichen Schädigungen als

erwiesen zu erachten . Weiterhin stehe fest , daß die Geschäftsführung
auf diese Mißstände von dem Mitglied aufmerksam gemacht
worden sei .

Diese Entscheidung des Kartellgerichts ist beachtlich , well sie

zeigt , daß sich die Kartcllgerichtc doch dann und wann mit Erfolg
bemühen , im Sinne des Preisabbaus den Auswüchsen des

Kartellwesens zu steuern . _

Annvllierong von russischen Aaslandrauflrägen . Wie gemeldet
wird , hat Rußland 80 Proz . der im Jahre 1325 nach Schweden ver -
gcbenen Austräge annulliert . Man wird diese Annullierung ge -
gebener Aufträge als ein Zeichen der ernsten Lage ansehen wüsten ,
in der sich die russisch « Finanz - und Wirtschaftspolitik infolge der

zunehmenden Erschütterung der Tscherwoncgwährung befindet . Di «

Bemühungen der letzten drei Monate , durch Einschränkung des Geld -
Umlaufs den Tschcrwonetz zu stützen , blieben bisher ohne Erfolg .
Wie berichtet wird , ist die Kaufkrast des Tscherwonctz ( 1 Tscherwonetz
— 10 Goldrubel ) bis zum 1. März auf 4,2! ) Dorkriegsrubel gesunken .
Die alte Zehnrubelgoldmünze steht weit über Parität ; für die

Zehnrubelgoldmünze werden 13 — 16 Tscherwonetzrubel gezahlt . Die

Anstrengungen , den Tscherwonctz zu stützen , haben naturgemäß zu
einer bedeuienden Verschärfung der Wirtschaftsloge und der Arbeits »

wsigteit geführt , die besonders durch die Einschränkung der Sub -
oentionen für die Staatsindustrie vergrößert wurde . Offenbar er -
wartet Rußland von der Einschränkung der im letzten Jahr mit allen
Mitteln forcierten Warciieinfuhr zur Industrialisierung Rußlands
günstige Wirkungen für den Kurs des Tscherwonetz . In diesem Zu -
sammenhang ist auch die Mitteilung aus Moskau interessant , wonach
die Sowjetregierung ein neues Gesetz über die Zulastung des Privat -
tapitals in der staatlichen Industrie ausarbeitet . Diese Zulastung
wäre zweifellos ein Mittel , die eingeschränkte Tätigkeit dtr Staats -
Industrie wieder zu erweitern , ollerding » auf Kosten des Prinzips
der Staatlichkeit der Industriewirtschaft .

Kustische Kredllwünsche ln Pari » . Die rostischen Vorschläge für
die Regulierung der Vorkriegsschulden an Frankreich sollen , wie der
Ostexproß meldet , bei der französischen Delegation auf der rostisch -
sranzösischen Wirtschaftskonserenz in Pari » wenig Anklang gesunden
haben . Rustischerseits wird nunmehr versucht , mit französischen
Bank - und Industriegruppen in der Kreditfrage unmittelbar in

Verbindung zu treten . Di « Rüsten wollen Warentredrte auf S
bis 18 Monate im Gesamtbetrage von 70 Millionen Dollar aus -
nehmen , wobei sie bereit sein sollen , einen Teil dieser Krebste durch
die Deponierung von 30 Millionen Dollar in französischen Banken
sicherzustellen . Dies « Kredite sollen durch Raphtha , Flach », Getreide ,
Holz und andere Exportwaren in den Aussuhrkampagnen 1928 und
1927 abgedeckt werden . _

Bus öer Partei .
Genosse Johanne » Scherm vollendete am Sonntag fein

75. Lebensjahr . Sest seinen Jugendjahren steht er im Bordertrefsen
der sozialistischen Arbeiterbewegung . Gemeinsam mit Grillcnberger
hat er in Nürnberg und im Frankenland « erfolgreiche Agilation
für die Partei entfaltet , die er nach seiner Uebersiedlung nach Stutt -

gart dort fortsetzte . Frühzeitig organisierte er seine Berufsgenossen ,
die ihn als Redakteur ihres Verbandsorganes , der „ Metallarbester -
zeitung " . beriefen . Dies « hat er bis zu seinem llcbcrtritt in den
Ruhestand vor wenigen Jahren geleitet . Seither ist Genosse Scherm
an der Arbeit , um ein « umfangreiche Geschichte der Metallarbester -

bewegung zu schreiben .

Der vezirksparlellag ln Zwickau nahm nach den Jahresberichten
der Oraanisationsleitung «in politisches Referat des Ge -
nosten L e o i entgegen . Weiter wurden die Beschlüste der Bezirks -
vorstände in der Frag « des Sachsenkonfliktes gebilligt , ebenso der
Ausschluß der Landtagsabgeordneten Schnirch und Schurig . Zu -
gestimmt wurde den Beschlüsten des Bezirksvorstandes und des
Parteiausschustes , mit allen organisatorischen Mitteln gegen irgend -
welche Spaltungsversuche vorzugehen . Bei der Kandidatenausstel -
lung zum Landtage wurden an Stelle der Ausgeschlostenen die Ge -
nassen Graupe - Zwickau und Krnitzsch - Jwickau aufgestellt ; die Kan¬
didatenliste weist insgesamt 18 Genossen auf . Die im vorigen Jahr «
beschlostene Anstellung eine » Parteisekretärs im Erzgebirge wurde
organisatorisch al » sehr lohnend bezeichnet , ein westerer Sekretär soll
im Unterbezirk Oelsnitz - Auerbach angestellt werde » . Zum Bor -
sttzenden des Bezirksvorstandes wurde Genost « S« yd « witz mit 209
von 211 abgegebenen Stimmen wiedergewählt .

ver sozialdemokralifche Orlsoereln Flensburg begeht am Sonn -

tag . 27. Juni d. I . . da » Fest der SOjährigen Fahnen¬
weih « . D! « groß « Bedeutung , die der Weihe einer sozialdemokrati -
schen Fahne 1878 zukam , veranlaßt den Verein , diese Feier ol »

große » Volksfest zu begehen und hierzu die Parteimitglieder auf
beiden Seiten der Grenze einzuladen .
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